
Jamund bei Cöslin. 79

Ihre Nahrungsmittel besorgten sie sich in dem letzten Jamunder Bauef-

hofe auf dem Wege nach Labus zu.
Noch klarer erinnert man sich des Kobolds, der in Übereinstimmung

mit dem Yolksglauben in dem übrigen Hinterpommern die Namen Drak,
Alf und Rôdjackte führt und wie ein feuriger Wiesbaum durch die Lüfte

fährt, schwer mit Korn oder Geld beladen, das er für seinen Herrn stiehlt.
Auch in Jamund selbst hat der Alf vor Zeiten Unheil gestiftet. Zwei

Höfe lagen einander gegenüber. Der eine Besitzer war reich, der andere
arm, und schuld an diesem Missverhältnis war niemand anders, als der

Alf. Das wollte der reiche freilich nicht Wort haben; aber der arme

hat es ihm klipp und klar bewiesen. Anstatt des Kornes legte er seinen

Pferden eines Abends Disteln vor; und richtig, ehe eine Stunde verging,

waren die Krippen leer. Geschwind eilte er mit guten Freunden auf die
Hoflage des Reichen, hinein in den Pferdestall, und siehe, da standen die
fetten Tiere allesamt da und liessen den Kopf hängen; denn in den Krippen

lagen Disteln, nichts als Disteln.
Während wilde Jagd, Seejungfern, Juelkes, Alfe von den Jamundern

selbst in das Reich der Sage verlegt werden, so ist der Glaube an die

Nachtmahr (.Märt) auch bei gar manchem von ihnen noch lebendig. Die
Märt ist nach ihrer Meinung ein Mensch, meist ein Mann, seltener eine
Frau, der von Geburt an oder durch ein Yersehen bei der Tauf han dlung
dazu verdammt ist, bei Nachtzeit seinen Körper zu verlassen und in einem

Siebrand auf Reisen zu gehen, um jemand zu quälen. Es giebt ver¬
schiedene Märten: die einen quälen einen Mitmenschen, die andern ein

Pferd; diese drücken einen Eichbaum, jene einen Dornbusch; wieder andere
legen sich auf das Wasser oder auf einen Stein. Gegen die Menschen-

mahrt wird auch in Jamund das Mittel empfohlen, die Pantoffeln verkehrt,
d. h. mit den Spitzen nach der Wand zu, vor das Bett zu stellen. Der

Spuk soll dann denken, sein Opfer habe schon das Bett verlassen, und
un verrichteter Dinge heimkehren. Grausamer gedacht ist ein in Jamund

bräuchlicher Zauber gegen die Pferdemârt. Wenn das Fell des Tieres
sich mit Schweiss bedeckt und die Haare der Mähne sich zu ver¬

flechten beginnen, so nimmt man stillschweigend einen Feldstein, legt
einen der schweissigen, verwirrten Haarstränge darauf und klopft ihn mit
einem zweiten Feldsteine stillschweigend ab. Nach dem Glauben der

Leute ist es unmöglich, dass der Quälgeist je wieder das Pferd plagen
kann; die Märt ist eben durch das Klopfen getötet.

Auch sonst findet sich Zauberglaube genug, aber kaum etwas, das
sich von dem Hexenwesen im übrigen Pommern wesentlich unterschiede.

Nur ein paar Besprechungsfomneln mögen hier nachgetragen werden, welche
in dieser Gestalt für Pommern bisher noch nicht veröffentlicht sind:


